Danziger Dampfboot 


NM 306. 


Donnerftag, den 31. December. 


Das „Danziger Dampfboor* erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn, und Feſttage. 


Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechalſengafſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


D Des Neujahrsfeſtes wegen 

erſcheint die nächſte Nr. dieſer Ztg. 

Sonnabend, den 2. Januar 1869, 
Nachmittags 5 Uhr. 


Die geehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
erſte Quartal 1869 hier wie auswärts 
mit 1 Thlr. erneuern zu wollen. — In 
unſerer Expedition kann auf das Blatt auch 
pro Januar mit 10 Sgr. abonnirt werden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wiesbaden, Mittwoch 30. December. 
Eine zahlreiche Bürgerverſammlung nahm geſtern 
ohne Debatte einſtimmig eine Petition an das Abge⸗ 
ordnetenhaus an, welche die Verwerfung der Schul“ 
geſetzentwürfe und confeſſionsloſe Schulen verlangt. 
Wien, Mittwoch 30. December. 
Das „Correſpondenzbureau“ meldet aus Konſtanti⸗ 
nopel vom 29. d. Miel: Die Pforte hat die Nach⸗ 
richt erhalten, daß der Inſurgentenführer Petropulaki 
ſich mit dem Reſt der Freiwilligen auf Kreta er- 
geben hat. 5 
— Die türkiſche Armee in Theſſallen ſoll in 
Kurzem auf 50,000 Mann gebracht werden. 
Florenz, Dienſtag 29. December. 
Der König iſt heute hier angekommen. 
Athen, Sonntag 27. December. 
Die Pforte wird die den griechiſchen Unterthanen 
bewilligte Friſt, innerhalb deren fie die Türkei zu 
verlaſſen haben, noch um drei Wochen verlängern. 
— Eine däniſche Fregatte iſt heute im Piräus 
angekommen. — Die Regierung hat eine Proclama- 
tion erlaſſen, in welcher ſie die Unterſtützung des 
Volks verlangt. 
Madrid, Dienftag 29. December, 
Ein aus ſechs Mitgliedern beſtehender Ausſchuß des 
monarchiſch- liberalen Comités iſt beauftragt worden, 


en — — — 


0 London, Mittwoch 30. December. 
Die geſtrige „Times“ ſchreibt: Die Weſtmächte find 
darin einig, daß das Programm der Conferenz ſtreng 
begrenzt werden muß, wie die Türkei vorſchlägt. Die 
Meinungsverſchiedenheit der übrigen Mächte über 
daſſelbe iſt geringe. 

„„„ßßßßßͥõͥ· •ꝛ́̃ .. LH TEE IETLANKTEREN 


Das Jahr 1868 


verabſchiedet ſich unter der Hoffnung, daß eine Kon⸗ 
ferenz der Mächte den Ausbruch eines Krieges an 
den äußerſten Grenzen Europas verhindern werde, 
und leitet ſomit in ein neues Jahr über, von dem 
alle Völket Europas wünſchen, daß es ein Jahr 
der Sicherung des Friedens für längere Zeiten wer⸗ 
den möge, Wer fein Fühlen und Denken nicht durch den 
Lärm des Tages oder den Rauſch ausgelaſſener Freude 
betäubt, der wird ſich bei dem Schluſſe eines 
Johres ſchwerlich des Gefühls einer ſtillen Wehmuth 
entſchlagen können. Denn wie viel des äußeren 
und inneren Lebens knüpft ſich an den Lauf eines 
Jahres! Wie manche Hoffnung, die mit dem Bes 
ginn deſſelben in unſerer Bruſt emporkeimte, mußte 
begraben, wie mancher Wunſch, den der Strahl der 
Morgenfonne in ihr weckte, unterbrückt werden. Die 
Zeit iſt in ihrem unaufhaltſamen Lauf unbarmherzig; 
fie fordert mit eiferner Strenge ihren Tribut. Wann und 
wie könnte man hieran mehr erinnert werden, als an dem 
Schluſſe eines Jahres, durch den man ſich unwill⸗ 
kürlich bewogen fühlt, den Blick in dem ſchnellen 
Strom der Zeit rückwärts zu wenden. Hier beklagt 
eine Jamille den Verluſt ihres theuren Hauptes, 
welches ihr der unerbittliche Tod unverhofft aus 
ihrer Mitte geriſſen; dort weint eine Mutter um 
ihr Kind, dad, ehe noch die Knospe ſich zur Blüthe 
entfaltet, ine Grab geſunken; Millionen und Millionen 
wallen im Geiſte nach den Ruheſtätten ihrer theuern 
Entſchlafenen und weihen ihnen am Grabeshügel 
gebeiligte Zähren, indem fie durch das Scheiden 
des Jahres an das Scheiden von den Liebe 
lingen ihres Herzens erinnert werden. Sollen 
wir noch ven anderen Verluſten ſprechen, die 
in allen Kreiſen das ſcheidende Jahr mit ſich 
bei der Regierung dahin zu wirken, daß eine nach geführt !? — Jeder, der in ſtiller Stunde ſein 
allen Seiten hin geſicherte Freiheit für die Wahlen] Leben überſchaut, wird ſich am beſten ſelber ſagen 
hergeſtellt und aufrecht erhalten werde. — Die können, was ihm daſſelbe entriſſen. Aber hat uns 
Häupter der republikaniſchen Partei find entſchloſſen, das ſcheidende Jahr nur Verlust, hat es uns keinen 
ihr bieberiges Programm aufrecht zu erhalten. er gebracht? — Man fagt ja, Zeit habe den 
— Im Laufe des nächſten Januars werden von, En 5 er und Silber, es ſei ſo gut wie 
Cadix 10,000 a als Berſlärkungen der Garniſonen e ne 0 e en 5 Hd een 
auf Cuba und Porto-Rico abgehen. demfelben ö eee 
an ſelben auch die Goldkörver feines Gewinnes ent 


egen leuchten müßten. Mar chem wird dies ver⸗ 
Die „Patrie“ ſchreibt: Die Conferenzve handlungen * ſein, aber Eden nicht. ea die Zeit giebt 
dauern fort, die Lage iſt unverändert. Bezüglich des nichts freiwillig her, Alles muß ihr unter harten 
Börſengerüchtes über den Gefegentwurf, welcher die] Kämpfen abgerungen werden. Man hat fie 
Badenſer ermächtigt, ihre Militairdienſtzeit in Preu⸗ nicht als eine Freundin, ſondern als eine Fein⸗ 
Ben abzulelften, bemerkt die „Patric“: Der Geſet | din zu bettachten. Wer kein wackerer Streiter iſt, 
Entwurf liege ſchon länger dem Bundes ralbe. vox, über den geht fie als eine Siegerin hinweg. Daran 
—— * die eee Eee e 5 mag uns vor Allem der Jahresſchluß e rinnen! 
eſtimmte verlängern zuimollen, In den Bezie Doch nicht allein irdi wir ihr abzu⸗ 
Frankreicht zu den überrheiniſchen Staaten ſei nichts, 3 eee e : 


j } ringen: mehr als dieſes müſſen uns die Güter des 
was jene aus Spekulations rückſicht ausgeſprengten Geiſtes und das Heil der Seele am Herzen liegen. 
Gerüchte rednfettige. 


Wir müſſen lernen, aus dem Inhalt der flüchtigen 
— Der „Eiendard“ hält den Zuſammentritt der Zeit das zu gewinnen und zu geſtalten, was ſie 

Conferenz nunmehr für geſichert. ſelber Überdauert und von ewigem Werthe iſt. Ein 
— „Public“ theilt mit, daß Griechenland auf 


ſolcher Gewinn liegt allerdings nicht immer auf 
der Conferenz nur einen Vertreter mit berathender] flacher Hand, und Mancher, der ihn hat, weiß es 
Stimme haben wird. 


ſelber nicht. Viele find wohl, die am Schluſſe des 


1868. 


3Hfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſergte nehmen für uns außerholb an: 


In Berlin: Retemeper's Centr.-Ztgt.⸗ u. Annone.-Bürean, 
# N ba G80 80 x 


H. Engler'n Annone.⸗Büregu. 

Breklau: Louis Stangen Annoncen⸗Büreau. 

Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenſteln & Vogler. 
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Jahres bitter darüber klagen, daß ihnen während 
der ganzen Zeit deſſelben in ihrem Geiſtes⸗ und 
Seelenleben ſo wenig gelungen, daß ſie kaum um 
einen Schritt vorwärts gekommen. Iſt dieſe Klage 
gerecht, ſo kann man es ihnen nicht verargen, wenn 
fle mit tiefem Schmerz auf die entflohene Zeit zurück- 
blicken. Lebt aber in ihnen ein geſunder Geiſt und 
Sinn, iſt ihr Herz nicht verdorret: fo werden fie 
trotzdem nicht nachlaſſen, nach der Krone des Lebens 


zu ringen; ihre geſcheſterten Hoffnungen werden fle 
nicht entmuthigen, noch enikräften. — Hören wir, mit 


welchen Gefühlen unfere geehrte Dichterin, Fräulein 
Louiſe v. Duisburg, das neue Jahr begrüßt: 


„Die Zeit enteilt mit ſchnellem Fluge, 
Nichts hemmt und feſſelt ihren Lauf; 
Es häufen ſich auf ihrem Zuge 
Geſunk'ner Jahre Trümmer au; 
Die Mahnung der vergang'nen Stunden 
Rührt an dem Schleier, der ſie deckt, 
Und hat viel' ſchmerzlich tiefe Wunden 
Zu neuer Blutung aufgeweckt.“ 


Doch warum immer rückwärts ſchauen 
Auf das dahin gewelkte Glück? 
O, richtet lieber, voll Vertrauen, 


an itrer Zukunft frob den Blick! 
ie hat die Pforten Thom entriegete, 


Und durch das roſig offne Thor 
Tritt, bold gekränzt und leicht beflügelt, 
Die Hoffnung jugendlich hervor. 


Vom Kranz, der ihr das Haar durchwunden, 
Streut fie die Blumen lächelnd aus; 

Sie flattern hin als goldne Stunden, 

Zu ſchmücken jedes Herz und Haus. 

O ſammelt ſchnell die duft'gen Blüthen, 
Und heftet fie am Buſen ani 

Die Hoffnung muß uns viel vergüten, 
Wenn uns das Leben weh' gethan! 


Laßt muthig uns das Jahr beginnen; 
Es öffnet feine Schranken weit! 

Und nie läßt ſich ein Sieg gewinnen, 
Geht ihm nicht erſt voran der Streit! 
Das Leben fordert ſeine Rechte, 
Vergeblich ist's, zu widerſtehn; — 
Nur daß uns ſtets die dunkeln Mächte 
Gewaffnet und gerüftet ſehn! 


Wer aus den Kämpfen mit dem Leben 
Den Frieden ſiegreich ſich errang, 

Lebt auch den Schmerz, den es gegeben, 
Und weiß dafür der Vorſicht Dank. 

Für Wunden, die man tödtlich wähnet, 
Jit milder Balſam auch bereit: 

Denn Alles heilet und verſöhnet 

Die ſanfte Pflegerin: die Zeit. 


Der Zukunft gelte keine Frage; 

Sie wird alsbald zur Gegenwart, 
Und was ſie bringt mit jedem Tage, 
Iſt als Vergang'nes bald erſtarrt. 
Ach, auf Vergängliches zu bauen, 

Das iſt ein nutzlos eitler Wahn — 

Um Muth, um Hoffnung und Vertrauen 
Nur flehen wir den Himmel an! 


Politiſche Rundſchan. 
Laut Mittheilung der Central - Telegraphen⸗ 


ſtation in Berlin ſind die Leitungen nach Bremen, 
Warſchau (via Thorn), England (via Haag) und 


Frankreich (ia Trier) unterbrochen, ſowie die Lei⸗ 
tungen nach Aachen, den Niederlanden und England 
(via Oſtende und via Emden) geflört. — 

Das nicht rechtzeitige Zuftandefommen des Etats⸗ 
geſetzes läßt uns wieder und immer wieder die Frage 
aufwerfen, was zu thun ſei, um dem Uebelſtande 
wirkſam obzuhelfen. Da die Verfaſſung die Feſt 


Die offizidfen Pariſer Blätter dementiren das 
an der dortigen Börſe verbreitete Gerücht, daß Frank⸗ 
reich betreffs der militäriſchen Vereinbarung zwiſchen 
dem Norddeutſchen Bunde und Baden Vor ſtellungen 
an Preußen gerichtet habe. — 

Die frühere Königin von Spanien findet vor den 
Augen der Pariferinnen keine Gnade. Man hat 
bereits feſtgeſtellt, daß ihre Toilette durchaus geſchmack⸗ 
los ſei und ſie in ihrer äußern Erſcheinung alles 
andere eher als eine Fürſtin verrathe. Jabella 
bewirbt ſich jedoch auffallend um die Gunſt des 
Publikums. Wo fie in öffentlichen Runſtanſtalten ſich 
zeigt, ſpricht fie mit Jedermann. Ihr Organ iſt rauh, 
während der König, ihr Gemahl, ein feines Discant⸗ 
ſtimmchen hat. Die Königin ſieht es ſehr gerne, 
wenn man ihrem Sohne freundlich begegnet, und 
ladet ſelbſt die Damen ein, ihn zu küſſen. — 


Locales and Propinzielles. 


Danzig, den 31. December. 

— Die „B. B. Ztg.“ will von glaubhafter Seite 
die Verſicherung erhalten haben, daß die Berufung 
des Generals v. Manteuffel an die Spitze der 
Regierung in Preußen eine Zeit lang während der 
Abweſenheit des Grafen Bismarck in naher Aus⸗ 
ſicht geſtanden hat. 

— Der Corvetten-Capitain Livonius, zugleich 
Ausrüſtungs⸗Director der Königl. Werft zu Danzig, 
iſt für die Dauer des Marine-Erfaggefhäftes für 
die 4. Infanterie Brigade zu der Marine » Erſatz⸗ 
Commiſſion commandirt worden, ebenſo der Capitain⸗ 
Lieutenant Ditmar im Bezirk der 37. Infanterie 
Brigade und der Capitain-Lieutenant v. Rabenau 
im Bezirk der 40. Jafanterie-Brigade. 

— Bei der geſtrigen Ergänzungswahl der Wahl- 
männer war die Betheiligung eine kaum nennenswerthe. 
Im 17., 30, 31. u. 41. Wahlbezirk waren keine Wähler 
erſchienen, und konnte deshalb die Wahl nicht vorge⸗ 
nommen werden. Im 6 Bezirk 2. Abth. ſtimmten 
von 58: 3, im 7. Bez. 2. Abth. von 51: 9, im 
12. B. 2. A. von 52: 2, im 13. B. 3. A. von 
236: 2, im 15. B. 3. A. v. 309: 6, im 21 B. 
3. A. v. 296: 2, im 32. B. 3. A. v. 339: 10, 
im 38. B. 3. A. v. 225: 5 u. ſ. w. Sämmtlide 
Wahlen fiod, bis auf 2, liberal ausgefallen. 

— Zur Vermehrung der Betriebsmittel der Oſtbahn 
(Locomotiven und Wagen) find 433,000 Thaler 
beſtimmt. 

— Zur Beantwortung der Frage, wie es mit dem 
Geundbeſitz in Preußen ſteht, iſt berechnet, daß der 
ländliche Grundbeſitz in Preußen bei einem Werthe 
von 6500 Millionen Thalern belaſtet ſei mit 
3250 3900 Mill. Thlrn. Hypothekenſchulden, wor 


Daß die Luxemburger nur verleumdet werden, 
wenn man ihnen nachſagt, daß fie Franzoſen werden 
wollen, das geht aus den neulich ſtattgehabten Abgeord⸗ 
netenwahlen hervor. Die Candidaten der franzöſiſchen 
Partei unterlagen ſämmtlich und es wurden nur 
Gegner Frankreichs gewählt. — - 


Die heutigen Nachrichten bringen in Betreff der 
Verhandlungen der Großmächte über die Ausgleichung 
des türkiſch⸗griechiſchen Confliets nichts Neues. Sie 
beftätigen nur unſere letzten Mittheilungen über den 
baldigen Zuſammentritt der Conferenz in Paris (in 
den erſten Tagen des Januar) und fomit die von 
uns von Anfang an feſtgehaltene Ueberzeugung, daß 
der Ernſt, mit dem die Pforte von Griechenland 
Sicherheiten für die Erhaltung der Ruhe im Orient 
verlangt hat, bei den Großmächten nicht nur Billi⸗ 
gung, ſondern auch Unterftügung finden werde. — 


ſtellung der Ausgaben und Einnahmen „im Voraus“ 
fordert, ſo muß ihr genügt werden. Bei der Zuſam⸗ 
menberufung der Kammern erſt zu Anfang des 
Novembers ift die Durchberathung des Etats bis 
Ende des Jahres, wie die Erfahrung zur Genüge 
gelehrt hat, nicht möglich. Die Verlegung des 
Beginnes des Etatsjahres vom Januar auf den Juli 
hält die Regierung für unausführbar, die Zuſam⸗ 
menberufung der Kammern im October für zu 
ſchwierig. Es bleibt hiernach nur der eine Ausweg 
übrig, daß die Regierung den Etat vom Abgeord- 
netenhauſe ſo früh berathen und feſtſtellen läßt, wie 
dies Seitens des Bundeskanzleramts im Reichstage 
geſchieht. Letzterer tritt ſpäteſtens im März zuſammen 
und erhält fofort den Etatsentwurf für das nächſt⸗ 
folgende Jahr. So erfreut ſich der Norddeutſche 
Bund ftreng verfaſſungsgemäßer Zuftinde in Bezie- 
hung auf die Etatsregulirung. Was für den größern 
Bund möglich iſt, muß für ein einzelnes Glied deſ⸗ 
ſelben ebenfalls durchführbar ſein. In einzelnen 
Bundesreſſorts hat man ſchon jetzt die Aufſtellung 
des Etats pro 1870 zu Ende geführt. Der Verſuch, 
auf die von uns angegebene Weiſe ein für alle mal 
über die Irregularität hinweg zu kommen, iſt vor 
Jahren ſchon einmal vom Finanzminiſter v. d. Heydt 
gemacht worden. Die Kammern wurden au 
der Erledigung des ihnen vorgelegten Etats nur durch 
eine plötzliche Auflöſung verhindert. Daß es angeht, den 
Etat für das nächſte Jahr ſchon im ebruar oder März dem 
Landtage zugehen zu laſſen, hat unſre Finanzver⸗ 
waltung bewieſen, alſo kann Über die Möglichkeit der 
Ausführung kein Streit weiter entftchen Wir 
kommen in das reguläre Geleis hinein, ſobald die 
Regierung in der nächſten Landtagsſeſſion zwei Etats. 
nuntwürfe vorlegt, den für 1870 und den für 1871. 
Die nachträgliche Genehmigung der Ausgaben vom 
. Januar ab bis zur Publication des Etatsgeſetzes, 
welche der Finanzminiſter am 7. Januar einzuholen 
villens iſt, wird, wenn auch conſtitutionell correct, 
doch eine bloße Form und hat als ſolche wenig Werth. 
Die Abgeordneten werden, nun einmal das Etals- 
geſetz pro 1869 nicht rechtzeitig fertig geworden iſt, 
mit um fo größerer Gründlichkeit in die Schlußbe⸗ 
rathung eintreten. Es ſind bei der Vorberathung 
ſehr viele prinzipielle Puakte unerledigt geblieben. 
Der Einwand von reactionärer Seite, es ſei bei der 
Vorberathung des Etats von der Kammer zu viel 
vorgebracht worden, was gar nicht zum Etat gehöre, 
hat nichts auf ſich. Ja den trockenen Zahlen des 
Etats ſteckt das Verwaltungsprinzip der Regierung, 
liegt die allerwichtigſte Aufgabe der Landesvertretung, 
die mitbeſtimmen muß, welche Verwendung die Ein: 
nahmen, die ſich zumeiſt aus den Steuern des Volkes 
zuſammenſetzen, zu finden haben. Je grlndlicher, je 
auaſichtiger eine Kammer den Etat prüft und regelt, 
ceein um ſo beſſeres Zeugniß legt ſie für ihre praktiſche 
und politiſche Tüchtigkeit ab. — 

Dem nächſten Reichstage wird auch eine Geſetz⸗ 
vorlage über die Verſetzung der Bundesbeamten in 
den Ruheſtand zugehen; ſie ſchließt ſich im Ganzen, 
wie man hört, den darüber in Preußen beſtehenden 
Geeſetzvorſchriften an, nur wird die Stufenleiter fär 
die Ruheſtandsverſetzung erweitert und der Geldbetrag 
entſprechend erhöht. Wahrſcheinlich wird bei dieſem 
Anlaſſe auch die Penſtons berechtigung der unteren 
Kategorieen geſetzlich geregelt, dieſe Berechtigung 
allgemein werden und nicht mehr, wie bisher, von 
dem Ermeſſen der Vorgeſetzten abhängig fein. — 
Auf dem mecklenburgiſchen Landtag herrſcht jetzt 
zwiſchen Regierung, Ritterſchaft und Landſchaft in 
der Steuerfrage die lieblichſte Konfuſton. Daß bei 


Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ ſchreibt: Frank- 
reich hat an die bei dem Pariſer Frieden betheiligten 
Mächte: Frankreich, England, Rußland, Preußen, 
Oeſterreich, Italien und die Türkei Conferenz-Ein⸗ 
ladungen ergehen laſſen. Vorausſichtlich werden die 
in Paris beglaubigten Vertreter Vollmacht erhalten. 
Die Conferenz ſoll ausſchließlich Vorſchläge zur Aus⸗ 
gleichung des gegenwärtigen türkiſch⸗griechiſchen Zwiſtes 
berathen, ſouſtige orientaliſche Angelegenheiten aber 
nicht verhandeln. Die Beſchickung der Conferenz iſt 
Seitens aller aufgeforderten Regierungen zweifellos. 
Für den Beginn der Conferenz iſt der 2. Januar 
in Ausſicht genommen. Beſtimmte Vorſchläge werden 
im Voraus nicht gemacht, iadeß dürfte die friedliche 
Beilegung des Streites durch die allſeitigen Bemü⸗ 
hungen der Mächte geſichert erſcheinen. — 


Vor einiger Zeit, noch ehe die ganze griechiſch⸗ 
türkiſche Angelegenheit ihren gefährlichen Anſtrich 
gewann, gab Frankreich Rußland zu verſtehen, es 
werde der Bildung einiger unabhängiger oder halb⸗ 
unabhängiger Staaten auf der Balkan-Halbinſel 
nichts in den Weg legen. Frankreich, hieß es gleich 
zeitig, ſei bereit, ſich über das Nähere mit Rußland 
in Einvernehmen zu ſetzen. Zum Beweiſe dafür, 
wie ernſt es der franzöſiſchen Regierung mit ihren 
Verſprechungen ſei, wurde damals den polniſchen 
Flüchtlingen in Frankreich mitgetheilt, die ihnen ſeit 
Jahren geſpendeten Unterſtätzungen würden wahr- 
ſcheinlich mit dem 1. Januar aufhören zu fle⸗ 
ßen. So viel aus anderen Umftänvden zu entneh⸗ 
men, wurde indeſſen der erwähnte Vorſchlag von 
Rußland nicht direct beantwortet, ſondern eine all; 
gemeine Anſicht ausgedrückt und die endgültige Eat⸗ 
ſcheidung in dieſer wichtigen Angelegenheit vor der 
Hand aufgeſchoben. Ob dieſelbe günſtig oder un. 
günſtig ausfallen möge, iſt für Preußen von glei» 
cher Wichtigkeit, und wie man in Berlin glaubt, 
wäre in beiden Fällen Gefahr vorhanden. Sollte 
nämlich der Czar ſich mit Frankreich verſtändigen, 
fo hätte er keine weitere Veranlaſſung, Preußen den 
Rücken zu decken, wenn es von einer franzöſiſch⸗ 
öſterreichiſchen Allianz bedroht würde. Würde er es 
indeſſen unzweckmäßig fiaden, eine Uebereinkunft mit 
Frankreich zu ſuchen, ſo dürfte er, falls Preußen 
ihn im Stich ließe, auf dem Schlachtfelde oder auf 
diplomatiſchem Gebiete eine Niederlage erleiden und 
damit die Möglichkeit oder den guten Wüllen ver⸗ 
lieren, in der Stunde der Noth die preußiſche Regie⸗ 
rung zu unterſtützen. Preußen hat deshalb einen 
Schritt gethan, der ihm für beide Eoentualdäten die 
gewünſchte Deckung verſchaffen dürfte: Jadem es 
dem Bundesrathe die Vorlage unterbreitete, durch 
welche Angehörige des norddeutſchen Bundes und 
badiſche Unterthanen in Norddeutſchland ihrer Mili⸗ 
tärpflicht zu genügen in Stand geſetzt werden, hat 
es den erſten Schritt zur Ueberſchreuung des Mains 
gethan, wofern man denſelben nicht gar als ſchon 
überſchritten betrachten will. Durch den Abſchluß 
des genannten Vertrages nämlich würde Baden fac« 
tiſch dem Nordbunde einverleibt. Sollte nun die 
orientaliſche Frage ſich nach der einen oder andern 
Seite hin weiter entw deln, fo wird zweifellos der 
badiſche Vorſchlag im Bundesrathe wie im Parla- 
mente angenommen und Feankceich und Oeſterreich 
ſehen ſich, falls ſie die Ausdehnung des Bundes als 
casus belli betrachten wollen, genöthigt, entweder 
mit Preußen den Kampf über die deulſche Einheit 
ſtatt über die orientaliſche Frage zu b ft hen, oder 
feine all nälige Vergrößerung und S.äckung un- 
thätig mit anzuſehen. In einem Kriege um die 
orientaliſche Frage dürften Baden und Württemberg 
in dem Gedanken an Rußland es verſucht haben, 
ſich vom Bunde los zutrennen, in einem Kriege für 
deuiſche Einheit dagegen köanten die Fü ſten dieſer 
Länder nicht daran denken, ohne ihre Kronen in die 
Schanze zu ſchlagen. — 


zum Bodenwerthe auf 50 60 Brocent herausſtellen 
würde. Dieſe Zahlen — die Richtigkeit derſelben 
vorausgeſetz! — beſtätigen nur das, was über die 
bedenkliche Lage unfres Grundbeſitzes wiederholt öffent- 
lich geſagt und geſchrieben worden iſt. 

— Die Lehrerſeminare in der Provinz Preußen 
klagen erneut über den fühlbaren Mangel an Zög— 
lingen. Namentlich ſteht das katholiſche Seminar zu 
Graudenz, welches ein Internat im wahren Sinne 
des Wortes iſt, obenan. Während vor 4 Jahren 
80 und noch mehr Zöglinge ſich in der Anſtalt be- 
fanden, zählt dieſelbe heute nur 58, von welchen 12 
die dritte Klaſſe beſuchen. Man iſt allmälig zu der 
Ueberzeuzung gekommen, daß ſelbſt die Uaterſtützungen 
aus der Staatskaſſe keinen Reiz mehr für die jungen 
Seminariſten haben. 

— Das Kammergericht hat in einem bezüglichen 
Prozeſſe rechtskräftig entſchieden, daß alles das, was 
die Frau in ſt heuder Che verdient und erwirbt, zum 
Concurſe des Mannes herangezogen werden kann. 

— Die hieſige Kaufmannſchaft hat das Aelteſten⸗ 
Collegium bevollmächtigt, mit der Direktion der 
Oſtdahn einen Contrakt abzuſchleßen, wonach dieſelbe 
im nächſten Frühjahr einen Schienenſtrang durch die 
Hopfengaſſe bis zur Milchkannenbrücke legt und da⸗ 
füc 5000 Tolr. als Beitrag aus der Korporationde 
Kaſſe zu entnehmen hat. 

— Der biefige Gartenbau -Verein hat 250 Thlr. 
zu Prämien für die nädft: Blumen- Ausſtellung feſt⸗ 
geſetzt. Der Ausſtellangstag ſt noch nicht beſt mmt. 

— Das preußiſche Barkſch ff „Diaug“ wurde vor 
einigen Tagen von einem engliſchen Dampfer des 
Nachts in den Gennd geſegelt, wobei 4 Mann er- 
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dieſer Wirihſchaft das im Landtag nicht vertretene 
Volk die Zeche wird bezahlen müſſen, iſt beinahe 
. ſelbſtoerſtändlich. — 

Es iſt jetzt gewiß, daß der König Ludwig von 
* die einzige Tochter des Czaren, Großfürftin 
* Marie, heirathen wird. Dieſelbe wird ihren Glauben 
wechſeln und ſomit das erſte Mitglied des ruſſiſchen 
Keaiſerhofes Romanoff fein, das die griechiſche für die 
katholiſche Kirche verläßt. Die Sendung des Grafen 
Walujeff nach Rom iſt mit dieſer Angelegenheit im 
Zuſammenhange. Der frühere Miniſter des Janern 
iſt beauftragt, den Segen des Heiligen Vaters für 
die Czarentochter zu erflehen. Nach glaubwürdigen 
Nachrichten ſoll Walujeff bei dieſer Gelegenheit dem 
Papſte erklären, daß der Beherrſcher Rußlands nie» 
mals Gefühle des Haſſes gegen Roms Kirche hegte, 
und wenn er gezwungen war, fireng gegen den 
katholiſchen Geiſtlichenſtand in feinem Reiche zu ver⸗ 
fahren, fo habe er die Prieſter als Rebellen gegen 
die Staatsordnung, nicht als Vertreter eines Cul'us 
geſtraft. Wenn der Papſt auf dieſe Unterſcheidung 
eingehen wolle, würde die Lage der katholiſchen Kirche 
in Rußland um Vieles beſſer werden. — 


3 


rechnet. 

— Die während der Feſtwoche ausgeſetzten Vor⸗ 
träg⸗ des Herrn Sielaff im Steegemann'ſchen 
Locale zu Ohra wurden g ſten Abend fortgefegt. 
Relerent ordnete die Jaſtincte der Thiere nach ſol⸗ 
genden Zwecken: 1) zur Erreichung ihrer Nahrung 


nach ſich alſo das Procentverhältniß der Belaftung 


tranken. Der Schaden wird auf 40,000 Tyler. ber 
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oder zur Erlangung ihrer Beute; 2) zur Aufbewah⸗ 
rung derſelben für die Zeit der Noth; 3) zur Er⸗ 
bauung einer Wohnung, woſelbſt ſich das Thier 
zurückzieht, wenn ihm die Witterung feindlich iſt oder 
ein Feind ihm nachſtellt; 4) Erkennen ſeines Feindes 
und jeder Art von Todesgefahr; 5) Vorſorge für 
die Erhaltung der Nachkommenſchaft; 6) Sorge für 
die Erziehung der Jungen; 7) Geſellſchaftstrieb, in 
welchem ſich große Maſſen von Thieren einer Gattung 
zur Führung eines geſelligen Lebens einrichten; 
8) Wandertrieb, welcher Thiere beſtimmter Gattung 
oft zu höchſt wunderbaren weiten Reiſen, aus einem 
Welttheil zum andern, veranlaßt. Die zur Befrie⸗ 
digung dieſer Inſtinkte vorkommenden, außerordentlich 
reichen, Staunen und Verwunderung erregenden Er⸗ 
ſcheinungen wurden einzeln vorgeführt. 


— In der Königl. Forſt zu Piekelken, Kreis 
Neuſtadt, erhängte ſich am 8. d. Mis. der Einlieger 
Johann Rogotzki aus Glodowken. Am 29. De⸗ 
-cember wurde der Leichnam deſſelben an einer 
Kiefer dergeſtalt hängend gefunden, daß die Füße den 
Boden berührten. Füchſe haben dem Rogotzki beide 
Füße angefreſſen. 

— Am 28. d. M. Abends wurde auf den Ober⸗ 
förſter Ewald in Ruda, Kreiſes Strasburg, 
geſchoſſen. Als gegen 9 Uhr deſſen Gattin in fein 
Schlafzimmer eintrat, wurde ein Schuß durch das 
mit Läden geſchloſſene Fenſter, und zwar in der 
Richtung abgefeuert, wo gewöhnlich das Bett des 
Ewald ſteht. Der Schuß blieb in der dem Bett 
gegenüber liegenden Wand ſtecken und beſtand aus 
Rehpoſten. Sofortige von Ewald angeſtellte Nach- 
forſchungen zur Ermittelung des Thäters waren 
erfolglos. Schon früher iſt ein Mord an Ewald 
in derſelben Weiſe verſucht worden. 

— Beim Graben eines Brunnens in Gremblin 
erflickte geſtern ein Arbeiter durch die darin entwickelte 
Kohlenſäure. 


— Ein Thierarzt Namens Schmidt will auch in 
den Kartoffeln Trichinen gefunden haben. Profeſſor 
Virchow aber bemerkt darauf, daß die auf den 
Kartoffeln befindlichen, nur mit dem Mikroskop wahr⸗ 
nehmbaren Rundwürmer ſchon längſt bekannt ſind; 
dieſelben haben zwar Aehnlichkeit mit den Trichinen, 
unterſcheiden ſich bei genauerer Betrachtung aber doch 
weſentlich von denſelben. Auch find fie der Geſund⸗ 
heit nicht nachtheilig. 

[Weichſel⸗Trajekt.] Terespol - Culm 
regelmäßig per fliegender Fähre; Warlubien-Graudenz 
regelmäßig per fliegender Fähre bei Tag und Nacht; 
Czerwinsk⸗ Marienwerder per Kahn bei Tag und Nacht. 

Mewe. Von dem Unweſen, welches fogenannte 
Somnambulen treiben, hört und lieſ't man wohl 
öfter; neu dürfte es aber denn doch fein, derartige 
Perſönlichkeiten, welche nach den feitherigen wiſſen⸗ 
schaftlichen Beobachtungen entweder als bemitleidens⸗ 
werthe Kranke oder als Schwindler zu betrachten find, 
— auf Belehrungsreifen begriffen zu ſehen. Ein 
Fall der Art iſt in dieſen Tagen in Rakowitz vor⸗ 
gekommen. Die etwa elfjährige Tochter eines Arbeiters 
aus der Dirſchauer Gegend hat an den letzten beiden 

Feſttagen in dem genannten Dorfe, natürlich unter der 

’ ichen Verzückung und Augenverdrehung und bei 

Hbbligaten Thränenſtrömen glaubensſeliger alter und 

junger Mütterchen, ſtundenlange veligiöfe Vorträge 
gehalten. Nach vorhergegangenem Geſange eines 
Kirchenliedes wurde in möglichſt zuſammenhängendem 
Vortrage das beliebte Thema der Sabbathsſchändung 
und Trunkenheit in verſchiedenen Variationen ſalbungs · 
voll behandelt. Die kleine Moralpredigerin kündigte 
dabei an, daß, ſobald nur der große Geiſt in ſie 
eingekehrt fein würde, ſie auch die „Sprache der 
Weiſſagung“ führen würde. Daß wir es im vor 
liegenden Falle mit ganz regelrecht ausgebildeter Ber- 
ſtellungskunſt zu thun haben, dürfte wohl ſchon aus 
der einfachen Thatſache zu folgern ſein, daß, während 
ſich erfahrungsmäßig bei wirklichen Somnambulen 
jedesmal nach der Schlafſtunde ein hoher Grad von 
körperlicher Abſpannung zeigt, das in Rede ft:hende 
Mädchen ein paar Minuten nach der Predigt ſich 
dabei Überraſchen ließ, wie fie einen recht tüchtigen 
Stullen Kuchen bebaglich und munter verzehrte und 
das empfangene Geld zählte. 


Ködigsberg. Als am Weihnachtsabend die 
Familie eines hieſigen Kaufmanns um den ſtrahlenden 
Chriſtbaum verſammelt war, riß es heftig an der 
Klingel. Leichenträger mit Stocklaternen erſchienen 
und behaupteten, beſtellt zu fein, um die Leiche des 
ganz wohlbehaltenen Familiendaters abzuholen. Wirk ⸗ 
lich fland vor der Thüre der vierfpinnige, ſchwarz 
behangene Leichenwagen. Jedenfalls hatte ſich hier 
Jemand einen ſehr unzeitigen Spaß erlaubt. 


Gerichts zeitung. 

— Verzeichniß der vor dem Königl. Schwurgerichts⸗ 
hofe zu Danzig in den Sitzungen vom 18. Januar 1869 
ab zu verhandelnden Unterſuchungsſachen: 
am 18. Jan.: gegen den Barbiergeh. Leop. Rud. Troſſin 

aus Thorn, wegen eines ſchweren u. eines einfachen 
Diebſtahls im wiederh. Rückfalle, Vertheidiger: 
Rechts⸗Anwalt Lindner; 


am 19. Jan.: gegen die Arbeiter a) Joh. Carl Lindemann 


von hier, wegen vorſätzl. Körperverletzung, welche 
den Tod des Verletzten zur Folge gehabt, R. A. 
Lipke; b) Friedr. Heinr. Knötig von hier, wegen 
vorſätzlicher Mißhandlung, Körperverletzung und 
Betheiligung an einer Schlägerei, bei welcher ein 
Menſch getödtet worden, J. R. Walter; 

am 20. Jan.: gegen den Schreiber Herm. Jul. Spulwig 
von bier, wegen acht Urkundenfälſchungen, J.-R. 
Beſthorn; gegen die Einwohner a) Jac. Radtke, 
wegen 2 ſchw. und 3 einf. Diebſtähle im Rückfalle, 
b) Joh. Waſſilte aus Gr.⸗Schlatau, wegen ſchw. 
Hehlerei, 1 ſchwerer und 3 einf. Diebſtähle, J. R. 
Beſthornz; gegen den Knecht Alb. Thomas Wran⸗ 
gowski aus Borkau, wegen 3 vorſätzlicher Brand- 
ſtiftungen, R.⸗A. Röpellz 


am 21. Jan.: gegen den Arbeiter Carl Aug. Borchardt 


von hier, wegen ſchw. Diebſt. im Rückfalle, J.-R. 


Poſchmann; gegen die Arbeiter Ed. Pawelezyck 
und Jae. Ragotzki aus Sagorsz, wegen verſuchter 
Verleitung zum Meineide, J. R. Breitenbach; 


am 22. Jan.: gegen die unverehel. Laura Barbara Piaski 
geb. Labudda aus Szoppa, wegen verſuchten Mordes, 
TR. Weiß; gegen den Tiſchlergeſ. Joſ. Nieſe⸗ 
lewett aus Abbau Borzestowa, wegen Theilnahme 
am verſuchten Morde, J.-R. Poſchmann; 

am 25. Jan.: gegen den Knaben Aug. Labudda von hier, 
wegen wiederh. ſchwerer Diebſtähle, J.-R. Völtz; 
gegen den Knaben Joh. Rich. Theod. Wiszutewski 


von bier, wegen wiederh. ſchw. Diebſtähle, J.-R. 
Bluhm; gegen den Arbeiter Carl Alb. Boldt 


von hier, wegen 1 ſchweren Diebſtahls im Rück⸗ 
falle, 3 


im wiederh. Ruͤckfalle, 
Kaufmann Aug. Anton Joſ. Legrand von hier, 


wegen Hehlerei; gegen den Kahnſchiffer Auguſt 
Wilh. Harms aus Tilſit, wegen Unterſchlagung u. 


Urkundenfälſchung, IR. Völtz: 


am 26. Jan.: gegen den Einwohner Joh. Lewinski aus 
Kozyskau, wegen wiederh. widernatürlicher Unzucht 


im Rückfalle und verſuchter Verleitung zum Mein- 
eide, J. R. Poſchmann; gegen den Arbeiterſohn 
Martin Block aus Abbau Zeplin, wegen wieder- 


holter widernatürlicher Unzucht, R.⸗A. Lindner; 
am 27. Jan.: gegen den Getreidefactor Carl Ed. Keyſell 
von hier, wegen wiſſentl. Meineids, J.⸗R. Brei⸗ 
tenbach; gegen die verehel. Schloſſergeſ. Emilie 


Charl. Schadowski von hier, wegen wiederholter 
Urkundenfälſchung, IR. Breitenbach; 


am 28. Jan.: gegen den Arbeiter Ludw. Strumski, wegen 
welche den Tod des 


Verletzten zur Folge hatte, J.-R. Poſchmann; 


vorſätzl. Körperverleßung, 


gegen den Hausknecht Joh. Mierski a. Carthaus, 


wegen Betheiligung an einem Angriffe, bei welchem 


ein Menſch getödtet worden, R.⸗A. Lind ner; 


am 29. Jan.: gegen die unverehel. Cathar. Eliſab. Henſel 


aus Fürſtenau, wegen vorfägl. Kindesmordes, R.-A. 
Lindner; gegen den Hofbeſitzer Ephraim Gottl. 
Ziemen aus Roſtau, wegen wiſſentlichen Meineids, 
R.⸗A. Lindner; 

am 30. Jan.: gegen den Rentenbauer Aug. Schmidtke 
aus Palubice, wegen 1 einfachen und 2 ſchwerer 


Diebſtähle im wiederh. Rückfalle, R.-A. Lipte; 


am 1. Febr.: gegen die Einwohner a) Joh. Koſchminski, 
b) Martin Gellewitzki, wegen ſchweren Diebſtahls 


im Rückfalle, c) Jul. Schulz, d) Zac. Remowski, 


ſämmtl. aus Trutenau, wegen ſchw. Diebſtahls, J. R. 
Völtz; gegen den Einlieger Zac. Gowinski, wegen 
1 ſchw. Diebſtahls im 2. Rückfalle, R.⸗A. Röpell; 


gegen den Eigenthümer Joſ. Jacubeck und gegen 

den Einlieger Stanislaus Jacubeck, wegen eines 

pe Diebſtahls, ſämmtlich aus Golzau, 3.-R. 
olg. 


— 


Die Stäupfäule in Delaware. 


Im nordamerikaniſchen Staate Delaware ift die 
Auspeitſchung noch gang und gebe und findet in den 
Hauptſtädten der drei Grafſchaften Kent, Suſſex und 
New» Caſtle im Jahre zweimal ſtatt. So wurde 
noch am 21. November d. J. dieſe Art öffentlicher 
Zächtigung in legtgenannter Stadt wieder ausgeführt. 
Ein Korreſpondent giebt davon folgende Beſchreibung: 

„Das dabei angewandte Jaſtrument iſt ein eigen⸗ 
thümliches, ſonſt längſt vergeſſenes Vermächtniß der 
Halb-Civiliſation. Ein ſtarker Pfoſten von einem 
Fuß im Geviert geht drei Fuß von der Erde durch 
ein dünnes Fußbrett. Fünf Fuß oberhalb dieſes 
Vorſprunges iſt der Pfahl mit einem aus zwei 
Längenhälften beſtehenden Querbalken verſehen. Jede 
dieſer Hälften hat einen Einſchnitt für den Hals und 
zwei Einſchnitte für die Handgelenke. Die obere 
Hälfte des Querſtückes hebt ſich zur Aufnahme des 
Opfers und ſchließt hinlänglich feft auf die untere 
auf, um die Cirxkulation des Blutes eines einge⸗ 
ſpannten Gefangenen zu verhindern. Ein hölzerner 
Keil, der in den Haupipfoſten getrieben wird, fügt 
das Ganze zuſammen. Das Schandgeräft fi:ht wie 
ein tieſiges Kreuz, mit einer Fußplatte in der Mitte 


„R. Bluhm; gegen den Arbeiter Joh. 
Friedr. Dreyer von hier, wegen 1 ſchw. Diebſtahls 
TR. Völtz; gegen den 


nach unten zu verſehen, aus. Es iſt dunkel vor 
Alter, mit Schimmel» und Moosfleden überzogen, 
zuſammengeſchrumpft und geriſſen, ſo daß die Fibern 
des Holzes in Streifen und Kanten hervorragen. 


„Die ſchweren Gitter des Gefängnißhofes öffneten 
ſich an jenem Morgen Punkt 10 Uhr und eine 
Menge, Groß und Klein, drängte ſich ein. Nach 
einer flüchtigen Ueberſchätzung mochten wohl 125 kleine 
Knaben und Mädchen darunter ſein, einige kaum 
über 5 Jahre alt. Dies war mir der traurigſte 
Anblick. William Jones wurde vorgeführt. Er 
hatte Lagergüter im Werthe von 38 Dollars geſtohlen 
und war verurtheilt worden, die Summe zu erſetzen, 
am Schandpfahle eine Stunde zu ſtehen und 20 Hiebe 
zu erhalten; ferner zu 6 Monaten Gefängniß und 
die Verbrecherkleidung 6 Monate lang nach ſeiner 
Entlaſſung zu tragen. Zuerſt mußte er alſo an 
den Pranger. William ſtieg die Leiter etwas traurig 
hinauf, der ſterkermeiſter drückte ihm Hals und 
Hände in die Einſchnitte, befeſtigte den oberen Theil 
des Balkens und ſtieg hinab. Der Verurtheilte war 
größer als fünf Fuß, mußte ſich krümmen und daher 
eine um fo peinvollere Stellung annehmen. Ein 
ſtarker, ſchneidender Nordweſt wehte von der breiten 
Fläche des Stromes herüber, ſo daß die Zuſchauer 
ihre Finger zur Erwärmung anhauchten. Jones' 
Blut konnte nicht circuliren, und er war auch nicht 
im Stande, feine Hände anzubauchen. Der zerriffene, 
gefpaltene Rand des hölzernen Kragens ſcheuerte feinen 
Nacken, daß die Haut aufſprang, und wenn er den 
Verſuch machte, ſeinen Kopf zu bewegen, um ſeine 
Stellung etwas erträglicher zu machen, ſo packte das 
Holz feine Kinnbacken und verurſachte ihm äußerſte Qual. 
Noch vor einigen Jahren pflegte der rohe Haufen den am 
Schandpfahle befeſtigten Verbrecher anzuſchreien 
und ihn mit Koth und Kehricht zu beſchmeißen, doch 
dieſes ſchändliche Verfahren iſt eingeſtellt worden. — 
Während Jones am Pfahle ſtand, machte der Kerker⸗ 
meiſter ſeine Vorbereitungen zum Peitſchen, welches 
unten am Pfahle geſchieht. Der Gefangene ſteht 
dicht an demſelben mit über dem Kopfe zufammen« 
gebundenen Händen. Der Kerkermeiſter ſtellte mit 
rohen, ſich vordrängenden Buben Verſuche an, ob 
dieſe ihre Hände leicht durch die Handfeſſeln ſtecken 
könnten. Die Handeiſen waren zu hoch, und fo 
wurde denn eine leere Seifentonne an den Fuß des 
Pfahles geſetzt, auf welche die Gefangenen ſich ſtellen 
ſollten. Auf den erſten Schlag der Kirchthurmuhr 


Opfer die Leiter hinab aud mußte tha, 
mit blau angelaufenen kalten Händen nach feiner Z lle 
hin ſchwankte, unterſtützen. Der Sheriff trat heraus, 
mit der „Kat“ (Geißel) in ſeiner Hand. Dieſe ehr⸗ 
würdige Waffe beſteht aus einem ſtarken, gegen zwei 
Fuß langen Stiele mit neun etwas längeren Riemen. 
Dieſe find von dickem Leder geflochten und fo hart 
wie Dralh. Schon oft waren dieſelben mit Blut 


getränkt worden, welches eingetrocknet war und ſie ſo 
Der Sheriff halle 


eben begonnen, den Dienſt ſeines Amtes zu verſehen, 


ſcharf wie Meſſer gemacht hatte. 


und dies war das erſte Mal, daß er geißelte. Er 
ſchien ſich deſſen zu ſchämen und die ſchmachvolle Pflich 
zu verabſcheuen. „Ich möchte faſt eben ſo gern 
einen Menſchen hängen, als dieſes thun“, ſagte er. t 
Der erſte der Geißel Verfallene war ein Burſche, 
der für 70 Cents rohes Eiſen geſtohlen hatte. 
Kerkermeiſter brachte ihn hinaus, befeſtigte ihn an 
den Pfoſten und nahm ein rauhes Flanellkleid von 
deſſen Schultern ab. Der Gefangene war entblößt 
bis auf die Hüften. 
Grad (Fahrenheit). 

ſagte der Kerkermeiſter. Der Sheriff ſchwang ſeine 
Kat langſam in die Höhe und fie ſiel auf die nackte 
Haut hernieder. 
„zwei, drei“ u. ſ. w., während der Sheriff gelinde 
und nicht mit ſeiner halben anſcheinenden Kraft die 
zwanzig Hiebe gab. Die Haut war nicht zerriſſen, 
und der Burſche, trübe drein ſchauend, wurde eiligſt 
hinweggeführt. 

über zu human. 
14 Jahren geführt. Die Kinder liefen um ihn 
herum und ſtaunten ihn an. 
Streiche empfangen. Bei jedem Schlage zogen ſich 
ſeine Muskeln zuſammen und er verſuchte, demſelben 
auszuweichen. „Warum läßt der Sheriff nicht gehörig 
ſauſen?“ „Er thut noch nicht halb geuug!“ ſagte 
ein Anderer. „Er 
merkte ein Dritter, der es auch zu Herzen zu nehmen 
ſchien, daß die „beleidigte Majeſtät des Geſetzes“ 
nicht beſſer gerächt wurde. Als der Burſche los ge⸗ 
bunden war, nahm er eine hohnlachende Miene an, 
und klappte ſeine Ferſen zuſammen, um zu bedeuten, 
daß er um ein ſolches Auspeitſchen nichts gebe. Die 
kleinen Mädchen klaiſchten in die Hände und lachten 


lüftete der Kerkermeiſter den Querbalken, half dem 
wührend er 


Der 


Das Thermometer war 35 
„Zwanzig Streiche, Sheriff!“ 


„Eins“, ſagte der Kerkermeiſter, 


Dieſer Beamte iſt dem Geſetze gegen⸗ 
Heraus wurde nun ein Knade von 


Auch er ſollte zwanzig 


müßte beſſer einſchneiden!“ de⸗ 


Er 
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ihm zu, Ein William Mulloney war die nächſte Figur 
. häßlichen Drama. Mulloney ſchien 
ruhig, und wenn die Peitſche ſeine weißen Schultern 
berührte, zog er ſie nur zufammen und flellte ſich 
darauf wieder zurecht. Er ging hinweg, vor Kälte 


ſchauernd und mit Striemen ſo dick wie ein Finger 


auf ſeinem Rücken. Nun bot ſich ein kläglicher 
Anblick dar. Ein alter Mann von 70 Jahren, 
gebrechlich, ſchwach und lahm, holperte heraus, feine 
grauen Haare dem Spiele des Windes preisgebend. 
Er hatte ein Hemd von nöthen in dieſem rauhen 
Winterwetter und eines entwendet. Jetzt hatte er 
keines an. Der Kerkermeiſter befeſtigte ihn am 
Pfahl und riß das wollene Wamms von ſeinem 
Rücken. Seine Haut war gelb und gerunzelt und 
mit Narben bedeckt. Die Hiebe fielen, und die 
ganze Geſtalt des Alten zog ſich vor Angſt zuſammen. 
Er wand ſich unter jedem Streiche, als ſei er uner⸗ 
träglich, ſenkte ſchließlich ſein Haupt und ſchrie wie 
ein Kind. Die meiſten Zuſchauer wurden ergriffen. 
Der Gefangenwärter lispelte ihm in aller Eile in's 
Ohr: „Es war ſo ſchlimm nicht; George, nicht 
wahr?“ und half ihm dann hinweghumpeln in ſeine 
ſechs monatliche Heimath. Der Folgende war ein Narr. 
Er trug moderne Pumphoſen, in ariſtokratiſche Stulp⸗ 
ſtiefel von Patentleder geſteckt, wohingegen der obere 
Theil feiner Figur en deshabilld war. Charles 
Wheatley war ſein Name und die Annexion jener 
identiſchen Batentleder- Stiefel fein Verbrechen. Ein an- 
gezwungenes Lächeln trug er auf feinem Geſichte und ver- 
ſuchte eine Miene der Zufriedenheit anzunehmen. Als 
aber der Kat feinen Rücken mit häßlich karmoiſinrothen 
Streifen durchfurchte, krümmte und wand er ſich, als 
liebe er dies nicht beſonders. Er tanzte mit aſſek⸗ 
tirter Munterkeit hinweg, und Knaben und Mädchen 
belohnten ihn mit Beifall und Lachen. Doch der 
Nächſte war nicht zum Ergötzen. Er hatte einen 

Reiſeſack zu Wilmington geſtohlen. Er ſah krank und 
gedrückt aus. Ein Pflaſter lag auf ſeiner bloßen 
Bruſt, und er ſchritt ſchwachen und unſchlüſſigen 
Schrittes herbei. Der Kerkermeiſter ſagte, daß er 
ſehr krank ſei. Er ſtand am Pfahle mit zuſammen⸗ 
gepreßten Zähnen und ſchwerem Athem. Als der 
Sheriff ſeinen Rücken mit aufſchwellenden Striemen 
zeichnete, ſchauerte er zuſammen, als dulde er marter⸗ 
volle Pein und überwältigendes Unglöck. Der Letzte 
war jener Mann, der eine Stunde am Pranger ge⸗ 
ſtanden hatte. Er ſchien ſich kaum von der erſten 
Tortur erholt zu haben, und fein Ausſehen bekundele 
bitteres Leiden. Er ſchritt auf den Pfahl mit einer 
Miene von Melancholie und Reſignation zu, ſteckte 
ſeine blauen Hände durch die Handſchellen und 
empfing ſeine Züchtigung ohne einen Laut, aber mit 
unterdrücktem Wehklagen. Als er durch die vergitterte 
Thür des Geſängniſſes zurückſchritt, begann die Menge 
ſich langſam zu zerſtreuen und im Dahinſchreiten die 


Haltung der Beſtraften und die Milde des Sheriffs 


zu diskutiren. Erſt im Jahre 1855 ereignete es ſich, 
daß ein Strahl der Civiliſation und Schimmer von 
Anftand das dunkle Gehirn der Geſetzgeber erleuchtete 
und wenigſtens das Auspeitſchen von Frauen abſchaffte. 
Wir danken Gott und ſchöpfen Hoffnung aus dieſem 
Schritte vorwärts.“ 
— —-¼— —— — — nn 
Bermiſchtes. 


— Im Laufe dieſes Jahres kamen in Berlin 
320 Grundſtücke im Geſammt Taxwerth von 
7,134,325 Thlr. zwangsweiſe zur Subhaſtation. 

— Im ſchleſiſchen Gebirge entlud ſich am 28. Dec. 
ein, heftiges Gewitter. Auch aus der Provinz 
Sachſen wird eine gleiche im December ſeltene Natur⸗ 
erſcheinung gemeldet. 

— Ja Folge der vielen Regengüſſe find mehrere 

Ströme bedeutend geſtiegen, der Rhein beinahe um 
20 Fuß. 

— In Galizien predigen die Jeſuiten gegen die 
neuen Volksbildungsvereine; der Pater Formanios 
rief von der Kanzel: „Beten ſoll das Volk, denn 
mit dem Beten kommt das Glück, nicht aber mit dem 
Wiſſen!“ 


— Um die Zeit des ſiebenjährigen Krieges bildete 


ſich in Halberſladt die Sage, die Franzoſen würden 
nach 50 Jahren Preußen überfluthen, wie ſie denn 
auch richtig, wenn man es mit den Zahlen nicht ganz 
ſtreng nimmt, im Jahre 1806 ſich einſtellten; allein 
wan wußte zugleich, wie lange ſie bleiben würden, 
nämlich nicht länger als 7 Jahre. Denn fo behaup 
tete die, Sage gleich 1806, die Dauer ihrer Herr⸗ 
ſcheft ſei durch die Anzahl derjenigen alten, mit 
Kräpbenneſtern gekrönten Linden im Voraus angedeutet, 
welche beim Einrücken der Franzoſen dann noch auf 
dem Domplatz: um „die Tränke“ herum ft hen wür⸗ 
den. Wirklich ſtanden 1806 von den älteren Bäu⸗ 
men an dem Baſſin — die jetzigen Linden um den 


dick, daß ih Niemand hinein getraute, 


Platz herum find 1801 gepflanzt — nur noch ſieben, 
richtig mit ſieben Neſtern beſetzt, und ein vollkommen 
glaubwürdiger Mann hat dem Referenten verſichert, 
er habe ſie als damaliger Gymnaſiaſt oft genug ge⸗ 
zählt, weil die Prophezeiung in aller Munde gewefen 
ſei. Vor dem Sturme am 7. December d. J. aber 
ſtanden nur noch zwei, durch denſelben wurde jedoch 
die Krone der einen nördlichen nebſt' dem ſtärkſten 
Seitenaſte geknſckt; es iſt nur noch ein Stumpf und 
wird wahrſcheinlich, zumal beide außer der Reihe 
ſtehen, entfernt werden; aber auch die andre kränkelt 
und ſcheint den zweiten Theil der Prophezeiung wahr 
machen zu wollen; wenn nämlich die letzte der ſieben 
Schweſtern heimgegangen ſei, dann werde auch die 
Uebermacht oder der Uebermuth (wir ſind mit beiden 
Legarten zufrieden) gänzlich gebrochen fein. Dies 
aber ſolle geſchehen im Jahre des Heils 1870. — 


Hiernach möge ſich jeder richten, vor allen die Actio⸗ 
näre und Börſenmänner. 


— Der „Ohio States man“ bringt herzzerreißende 
Einzelnheiten über eine große Feuersbrunſt, welche 
in Columbus (Amerika) in einem Vorhauſe ausge⸗ 
brochen iſt. — Das Unglück begann des Abends um 
9 Uhr im rechten Flügel, wo in dem von fünfzig 
weiblichen Irren bewohnten großen Schlafſaale das 
Feuer ausbrach. — Als die Spritzen ankamen, war 
der Brand noch nicht über die Thüre hinaus, aber 
drinnen war, das Feuer fo ſtark und der Rauch fo 
Das Schreien 
und Flehen der unglücklichen Weiber, fie herauszu⸗ 
laſſen, war ſchrecklich mitanzuhören, endlich drangen 
einige beherzte Männer mit den Wärtern des Haufes 
mit Gewalt in den verſchloſſenen Schlafſaal (der 
Schlüſſel war in der Beſtürzung nicht zu finden ge⸗ 
weſen) ein, um den Verſuch zu wagen, dieſe armen 


Creaturen dem ſchrecklichen Tode, der ihrer harrte, zu 


entreißen. — Die Tänze der Irren vor Freude über 
das Feuer bei den Einen, die Wuth und Verzweiflung 


der Andern, welche durch den hellen Schein und den 
Tumult draußen noch mehr gereizt wurden, boten 


einen horriblen Anblick dar. Einige wollten nicht 


hinaus und wehrten ſich dagegen, andere warden 
glücklich entfernt, etwa zwanzig hatten ſchon den Er⸗ 
ſtickungstod gefunden. — Ein junges Mädchen von 


18 Jahren, das gerade die Zwangsjacke anhatte, 


wurde nur mit großer Mühe aus dem Brande her⸗ 
ausgezogen, bat fortwährend ihre Mutter, welche ſie 
anweſend glaubte, ihre brennende Stirn an deren 
Schulter ruben zu laſſen. — Man glaust, daß, eine 
der Irren das Hofpital dadurch in Brand gefetzt 
habe, daß ſte ein Stück Papier am Gasbrenner, der 
den Flur erhellt, angezündet und dann ihr eigenes 
Bett angeſteckt habe. 


Aneteorologiſche Beobachtungen. 
WN W., lebhaft, klar. ax 
Weſt, mäßig, bezogen. 

) do. do. bewölkt, 
Markt-Beridt. 
Danzig, den 31. December 1868, 

Die, heutige Zufuhr war wieder klein, und gelang 
es dadurch bei, ziemlich guter Kaufluft befonders für 
feine glaſige und weiße Weizen letzte 
behaupten. Mittel- und abfallende 


505. 500 pr. 5100 
Roggen zur Conſumtion gut begehrt 
feft; 130% 2 366. pr. 4910 — Für Frühjahrs. 
Lieferung 
find Verkäufer. — 
„Gerſte, große 115/168, 366; 11288. 2.342; 
kleine 9883. 72.336 pr. 4320 j 
Hafer 2. 216 pr. 3000 4, 
Erbſen 17 408.405 pr. 5400 #4. 
Spiritus 144 7% pr. 8000 . 
Beftände ultimo December: 


3640 Laſt Weizen, 1230 Laſt Roggen, 260 Laft 
Gerſte, 190 Laft Hafer, 620 Laft Erbſen, 1290 Laſt 


Rübſen und Rappe, 60 Laſt Leinſaat. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 31. December. 

Weizen bunt 128— 134g. 84—88 Ipr. 

do. beub. 130135 87491 Gr pr. 83 64 
Roggen 126— 13088, 61—62/624 V pr. 81 €, 
Erbſen weiße Koch- 674—68 Sr. 

do. Futter- 65—66 Kr pr. 90 7%, 
Gerſte kleine 100 — 1126 56 — 59/0 pr: 

do. große 112—118¼ 59614 % pr. 72 K,. 
Hafer 36—38 Se pr. 50 6. 
Spiritus. 14 pr. 8000 4. 


Hotel zum Kronprinzen. 


Zahlmeiſter Brehmer a. Graudenz. Die Kaufleute 


Grantchſtͤdter a. Wien und Halpert a. Königsberg. 
Gutsbeſ. Muntau a. Croſſen. 
Hotel de Berlin. 
Die Kaufleute Schmall n. Gattin a. Königsberg, 


Sonder a. Leipzig, Weil a. Hamburg und Johms a. 
Mühlhauſen. f 


v. d. Goltz a. Wollenthal. 
Kl.⸗Schlanz. 
v. Below a. Elbing. 


pr, Lesson. 


und 
wid I 320) geboten, auf „Z 380 


Hotel du Nord. 
Die Rittergutsbeſ. v. Frantzius a. Ublfau, Boy a. 
Katzke, v. Tevenar a. Salau, Randratb Puſtar a. Hoch⸗ 


Kelpin, Timme n. Gattin a. Neſtempohl, Pohl a. 
Senslan, Förſtner n. Gattin u. Böckmann a. Hoch · 
Redlau. Täubner n. Gattin a. Bomben u. Freiberr 


Gutsbeſitzer uphagen a. 
Landwirth Conrad a. Stolp. Lieutenant 


Walter's Hotel. 
Rittergutsbeſ. Zarnke a. Adl. Blume na u. Dampf- 


Mühlen beſ. Kunz a. Reichenbach i. Sachſen. 


Hotel de Thorn, 
Rittergutsbeſ. Hauptm. v. Milezewekt n. Frl. Tochter 


a. Zelaſen. Gutsbeſ. Hirſchmann n. Gattin a. Johannis- 
dorf. 
Guiſchardt a. Liebroſe. 
Kaufl. Küſtener a. Laibach u. Nothnagel a. Halberſtadt. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Freitag, den 1. Januar. 


Dr. d. Philoſ. Lackenmacher a. Stendal. Archidiak. 


Lieut. Hevelke a. Trier. Die 


(Abonn. susp.) 
Zum erſten Male: Die relegirten Stu 
denten. Luſtſpiel in 4 Akten von R. Benediz. 
Vorber: Zum erſten Wale: Die Neujahrs⸗ 
nacht. Schauspiel in 1 Akt von R. Benedix. 
Nach dem erſten Stück: Auf vielfachen Wunſch: 
Entreact No. 13 aus der Lore Ley 
von Joſef Neswadba. 

Sonnabend, den 2. Januar. (III. Ab. No. 9.) 
Gaſtſpiel der Frau Arnurius⸗Köhler. 
Doctor und Apotheker. Komiſche Oper 
in 2 Akten von Stephani. Muſik von 
Ditters v. Dittersdorf. („Claudie“ — 
Frau Ar nurius- Köhler.) Vorher: Zum 
zweiten Male: Die Neujahrsnacht. 
Schauspiel in 1 Akt von R. Bendix. 


Wiener Dampf-Bäckerei. 


Vom 31. December Morgens ab. befindet 
ſich Langenmarkt 30 im Laden eine Nieder: 
lage meines Gebäds, was ich anzuzeigen mir 


hiermit erlaube. 


Rudolph Lickjfett. 


Gründlicher Unterricht in der 


— — — — — ¶—iüᷓ— 
12 englischen Sprache wird 


zu ermässigtem Honorar ertheilt Frauengasse 43, 


Lesson in English, will be given to Persons 
who are inclined to Improve in this so Sery 
Useful & Fashionable-Language, Terms 7 ½ Sgr. 
Pleas to apply at 


Mr. Rosendale, Frauengasse 48. 


' Pianofabrikant A. F. Neumeyer, 
Berlin, Wilhelmsstrasse No. 113, 


empfiehlt bei vierjähriger Garantie 


Salon- u. Concert-Planino's 


neuester Construction mit Metallrahmen und 
elegantester Ausstattung. Preis 150-225 Thlr 
Bei Ratenzahlungen etwas höher. Wieder 

Verkäufern Rabatt, Näheres brieflich. 


LOOSE 
zur 4. Lölner Domban-Lotterie, 
Ziehung, den 13. Iannar 1869, 


Gewinne: Thlt. 25,000. 10,000, 3000. 
2 von 2000. 5 von 1000. 12 von 300. 
50 von 200. 100 ven 100. 200 von SO. 
1000 ven 20. Außerdem für 20,000 Thlr Kunſtwerke. 
(Geſammtſumme der Gewinne 128,000 Thlr.) 
zu Einem Thaler pro Stück 
find zu baben bei Edwin Groening. 
Für Auswärtige die Bemerkung, daß die 
Zahlung bei Looſen Beſtellung am billigſten und ein⸗ 
fachſten durch Poſt⸗Anweiſung zu machen iſt. 
ne tn Br Bee En Bl ee ni rn 


Mieths⸗Contracte 


ſind zu haben bi Edwin Groening. 


Bekanntmachung. 

Am 27. d. Mis. ift einem beſtraften Menſchen 
ein Sack mit offeubar geflohlenem, altem reſp. neuem 
Tauwerk und alter Segelleinwand abgenommen 
worden. Es kaun ſich der betreffende Eiyentbüner 
binnen 14 Tagen im Ceiminal-Polizei- Bureau melden 


Verantwortliche Redactiop, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


